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Larl tzoewe, eine ästhetische Beurteilung .")
von

vr . Max Runze.

NI einen Künstler , der , wie dies bei Loewe der Fall,

in seinem Schaffen und Gestalten durchaus ori¬
ginal ist , ästhetisch richtig zu beurtheilen , ist vor
allen Dingen Vonnöthen , den rechten Maßstab zur

Beurtheilung zu finden.
Es ist nun die Errungenschaft der neueren Kritik , wie sie für

alles Denken , Urtheilen, Beurtheilen von Kant — für die Ästhetik
in ähnlicher Art und mit derselben Kraft daneben von Lessing — als

grundlegend in die neuere Kultur- und Kunstgeschichte eingeführt ist:
daß es keine Geltung mehr haben darf , irgend eine Persönlichkeit
in Geschichte oder Kunst schablonenmäßig nach dem Maßstab her¬
kömmlich gewordener Anschauungen zu beurtheilen ; sondern überall:

nach den je eigenthümlicheninneren Bedingungen des Objektes selbst
hat man Gegenstand und Person zu messen ; — zu prüfen zuerst
die Leistungsfähigkeit derselben , und, wie weit ihr die Leistungen
selbst entsprechen , welchen Umfang jene , welche Gültigkeit diese
haben . Dieses Vorrecht beansprucht nun jede eigenartige Erschei¬
nung in Kunst und Wissenschaft.

In der hier weggefallenen Einleitung dieses am II . April 1882 in der
Aula des Marienstiftsgymnasiums ;n Stettin gehaltenen und durch den Balladen¬

gesang des Freiherrn Kurt von Seckendorfs künstlerisch illnstrirten Vor¬

trages war als besonderer Zweck desselben betont , die Bewohner Stettins von der

kurz zuvor(16 . März1882> in Berlin erfolgten Gründung des Loewe - Vereins
in Kenntniß zu setzen.
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Die Geschichte lehrt , welche Bedeutung einzelnen Persönlichkeiten

zukommt . Auch die Kunst hat ihre Geschichte , auch in ihr findet
eine Entwickelung voll innerer Konsequenz Statt , so daß dadurch
immer vollkommenere Leistungen ermöglicht werden und bedeutsame
Erscheinungen hervortreten . Aber die richtende Geschichte hat eben
ein Organ , die Wissenschaft ; und auch die Kunstgeschichte , auch in
ihren neuesten Resultaten , ist diesem Organ unterworfen ; — denn
nicht für die Theologie und Philosophie allein behauptet die
historische Kritik ihr höchstes Recht . Mag es richtig sein , daß
die Weltgeschichte das Weltgericht ist , so ist doch das Ende der Ge¬
schichte noch nicht für jede künstlerische Erscheinung gekommen , und
ephemere Beurtheilungsart ist nicht identisch mit dem Spruch der
Geschichte . —

Eine ganz eigen geartete Erscheinung auf dem Gebiet der neueren
Kunst nun ist Loewe und seine Musik . Über ihn hat die Geschichte,
wie es scheint , auch schon gesprochen . Der musikalische Fachmann,
das musikalische Blatt , und ihnen voran jedes musikgeschichtliche Buch
spricht sein Urtheil über ihn , falls es nicht , wie häufig geschieht,
vorgezogen wird , bei seiner angeblich geringen Bedeutung ihn mit
Stillschweigen zu übergehen . Aber Freiheit ist das Gebiet der
Kunst , und hier ist der Punkt , wo die freie , unbefangene For¬
schung und das Wissen mit der Kunst Hand in Hand zu gehen
vermag . Der genaue Kenner Loewe '

s, dem die Tiefe und Schön¬
heit seiner Kunst das Herze löst und den Geist lichtet , mag nicht
dulden jene tyrannische Bevormundung im Urtheil , zumal wenn er
auf jener Seite fast nur Unkenntnis in den Aussagen und Unrich¬
tigkeiten in den Angaben findet . Zweierlei ist denn mit Bezug
auf die heute im Allgemeinen maßgebend gewordene Beurtheilung
Loewe ' s zu beachten , erstens , daß die historische Kritik der größten
neueren Komponisten und ihrer Werke ergiebt , wie wesentlich gerade
Loewe auf sie eingewirkt hat , und sodann , daß nur von den aller¬
wenigsten , die über Loewe ihr Wort reden und schreiben , Loewe
wirklich genau gekannt wird.

Als unzulässig erscheint es uns daher z . B . , und als dem
wahren Fortschritt der Kunstentwickelung widersprechend , wenn (wie
das fast ausnahmslos bisher geschah ) Loewe nur bemessen wird
nach dem Maßstab etwa eines Schubert , eines Mendelssohn , eines
Schumann , und so seine Werke dann im Ganzen verworfen wurden.
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Loelve ist wohl eben so selbständig und original in seinem Schaffen

wie jene Meister!
Bevor wir nun auf die ästhetische Würdigung seiner Werke

uns einlaffen , dürfte es nach alledem erforderlich sein , Loewe nach

seinem Leben und Wesen objektiv darzustellen.

Johann Carl Gottfried Loewe, als der Jüngste unter 12

Geschwistern am 30 . Nov . 1796 zu Löbejün, einem Städtchen

zwischen Halle und Köthen , in der preußischen Provinz Sachsen,

geboren , stammte aus einem alten Pastorengeschlecht , das viele

Generationen hindurch diesem Amte gedient ; nur sein Vater , An¬

dreas Loewe , hatte das Studium der Theologie ausgegeben und

und bekleidete zu Löbejün das Amt eines Kantors und Organisten.

Derselbe , ein Mann von tiefem Ernst und großer Pflichttreue , da¬

bei selbst hervorragend musikalisch begabt und nicht ohne gründ¬

liche wissenschaftliche Kenntnisse , gab dem talentvollen Knaben selbst
den ersten Unterricht in der Musik und den Elementen der Wissen¬

schaft . Im Verein mit seiner trefflichen Gattin Marie , geb . Leopold,

ließ er ihm eine musterhafte Erziehung angedeihen und pflegte in

der jungen Seele desselben eben so sehr einen festen moralischen
Sinn wie kindlich frommen Glauben . Daneben wurde des Knaben

Sinn mit Nachdruck für das praktische Leben geschärft . Die Musika
aber ward in dem Grade geübt , daß der Notenschatz des Hauses
bald erschöpft war . Weder die Anfangsgründe noch größere Sachen
bereiteten dem Knaben irgendwelche Schwierigkeit . Er erzählte

selbst : „Als ich zum Bewußtsein kam , spielte ich Klavier und

Orgel und sang vom Blatte weg , ohne daß ich mich erinnern

könnte , die Elemente auch nur mit einer Anstrengung gelernt zu

haben ." Als Sänger avancirte er bald zum Solodiskantisten.
Den Jahrgang der Kirchenmusiken wußte er bald auswendig und

solseggirte mit dem Vater alle Primo - und Secondo - Violinstimmen

um die Wette durch . Die Choräle konnte er schon lange singen
und spielen , und die Türk '

schen Handstücke sang er ebenso fließend
wie die Violinstimme mit . Bald ließ er zur Überraschung der

Eltern in den Prä - und Postludien seiner Phantasie freien Laus.

Daneben genoß er der größten Freiheit . Diese benutzte er , um in

den romantischen heimatlichen Fluren seinen schon früh und stark
entwickelten Sinn für die Natur und das Romantische zu nähren.

Am meisten fast beschäftigte seine Phantasie zunächst das Kohlen-
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bergwerk bei Löbejün , es erschien ihm als eine Vermittelung für
das Leben unterirdischer Geisterwelt. So trieb er sich in den
Schachten der Bergleute und in den Kalköfen , und dann wieder
ans dem Kirchthurm und unter dem Kirchendach umher. Überall
fühlte er um sich her das Wirken und Weben der Naturkräfte.
Nachts litt er oft an Gespensterfurcht . In den Feldern und im
Freien war ihm am wohlsten. Ganz besonders aber beschäftigte
ihn in den Wäldern das lustige Volk der Vögel , und es machte
ihm Vergnügen , jeden Bewohner der Zweige an dem ihm eigen-
thümlichen Gezwitscher und Gesang zu erkennen . Im Winter
wurde sein romantischer Sinn besonders durch die Märchen und
poetischen Erzählungen seiner phantasievollen Mutter geweckt,
„wunderschöne Erinnerungen aus ihren Jugendjahren , alte längst
verklungene Geschichten, die noch immer" — so erzählt er später —
„wie seltsame Märchen vor meiner Seele stehen .

" Besonders wenn
sie einen schönen , wunderbaren Traum gehabt , wußte sie ihn dem
Knaben so deutlich zu erzählen , als hätte er ihn selbst geträumt.

„ Meine Augen" — erzählt er — „ streiften dann oft ans
den Fenstern unserer Wohnstube , die auf einen alten verfallenen
Kirchhof hinaus gingen , über dessen zerfallene Hügel und morsche
Kreuze hinaus und gruben sich in das dunkle Laub der alten Lin¬
den ein , die ihn in ein so tiefes Dunkel einhüllten . Die Traum¬
gestalten der Mutter schienen sich im Mondschein auf diesen Hügeln
zu beleben . Sie wandten sich mir zu , und halb ängstlich , halb
begehrend , versuchte ich sie in mir festzuhalten . Wenn so die
Mutter endlich still geworden war und ich mich fester an ihre
Kniee drückte, dann pflegte ich auch zu bitten : „Mama, nun spiele
noch etwas"

, dann nahm sie lächelnd die Violine und spielte auf
ihr die schönsten Melodien . Ach , wie diese Melodien sich mir außen
im Mondenschein belebten . Nie hatte sie Unterricht im Violinspiel
gehabt, doch sang ihr Ton mir so tief in das Herz hinein ! "

Wie nun seine schon ungewöhnlich früh entwickelte kräftige
Phantasie und sein allseitig strebender Sinn seine Jugendjahre
charakterisirt , so verläuft dem entsprechend auch sein weiterer Bil¬
dungsgang.

Loewe ' s Leben ist , äußerlich genommen , im Ganzen ohne
große Abwechselungen verflossen . Mit 10 Jahren kam er zur
weiteren Ausbildung nach Köthen , um dann 1810 nach Halle
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überzusiedeln , wo er zunächst in die Franke
'
schen Stiftungen aus¬

genommen ward und Schüler Daniel Gottlob Türk ' s wurde.
Seine Halle

'
sche Zeit ist für Loewe von größter Wichtigkeit ge¬

worden . War doch Halle damals recht eigentlich nicht nur in
wissenschaftlicher Beziehung vielen anderen Universitätsstädten voran,
sondern auch in musikalischer Hinsicht galt es als besonders gut
renommirt . Dort stand Händel

' s Wirksamkeit in frischem Andenken,
wie auch die Bach

'
schen Söhne ihres Vaters Tradition neu be¬

lebt hatten , Reichardt und Türk aber wirkten als musikalische
Größen ; und Weimar , und Dresden mit C . Maria v . Weber , waren
so ganz in der Nähe.

In Halle nun war es , wo Loewe ' s Geist eigentlich zu höherem
Leben erwachte . Dazu trugen bei zunächst die gründliche Türk '

sche
Schule , die wissenschaftliche Durchbildung und die Eindrücke des
Krieges , sodann das persönliche Interesse , das z . B . Madame
de Stael , C . Maria v . Weber , König Jeröme (damals von
Westfalen ) an ihm nahmen , welch letzterer sogar ein so beson¬
deres Gefallen an dem damals schon hervorragenden jungen Sän¬

ger hatte , daß er ihm eine jährliche Unterstützung von 300 Thalern
zu seiner musikalischen Ausbildung bewilligte . Nun studirte Loewe
ausschließlich und mit hingebendstem Fleiß die Musika bei Türk.
Alle neueren Komponisten , auch Mozart , Beethoven, wurden
durchgearbeitet , „der alte Meister blieb indeß dabei , daß es für ein
Studium auf solider Grundlage besser sei Händel

' s und Bach
' s

Partituren durchzuarbeiten .
"

In dieser Zeit entstanden Loewe ' s erste Kompositionen , u . a.
eine Romanze „Clothar "

, von Kind.
Durch den Kriegssturm von 1813 und den Sturz Jeröme ' s

ward indeß das Studium der Musik unterbrochen , — da außerdem
1813 Reichardt , 1814 Türk starben . Wieder ward Loewe Zögling
des Waisenhaus - Gymnasiums , das er 1817 absolvirte , um nun
eben in Halle Theologie und daneben Philologie zu studiren ; —
das Studium der Musik aber ward unter Türk ' s Nachfolger
Naue fortgesetzt . Loewe selbst ward in dieser Zeit eine der ersten
musikalischen Kräfte Halles, und wirkte als solche in Nane ' s Sing¬
akademie und mehreren Gesangs - Zirkeln . Das von Jacob '

sche
Haus , mit den schönen und intelligenten Töchtern Therese,
Emilie , Julie, war Mittelpunkt des geistigen und musikalischen
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Lebens in Halle . Der „Löwe des Tages " war Baron Lehmann,
von dem Loewe fast abgöttisch gehegt und geehrt ward . Daneben
zierten jenen Kreis Referendarius A . B . Marx , Ferdinand
Öhlschläger , Keferstein , Gustav Nauenburg , Bergner
und andere nachmals für die Musikgeschichte so hervorragende Per¬
sönlichkeiten . In dieser Zeit ertönten Loewe ' s erste herzbewegen¬
den Nachtigallenklänge , die seine tiefe Neigung zu Julie von
Jacob ihm entlockte ; — damals entquoll seiner tief und zart
fühlenden Brust der mächtige Edward ' s - Gesang, mit dem „Die
Welt ist groß , laß sie betteln drin ! " — über welchen Richard
Wagner, wie ein Augenzeuge erzählt , wiederholt mit Entzücken
ausrief : „ Er ist ein Genie , er ist ein Genie ! " und von dem Marx
einst schrieb : „ Er ist vom Komponisten mit einer bisher vielleicht noch
nie erreichten Kraft gesungen worden .

" Gleichzeitig fast mit „ Edward"
koncipirte und komponirte er den „Erlkönig "

, der für die echte Balla¬
denkomposition epochemachend werden sollte; ihm folgte dann neben
anderen „Elvershöh "

. Jene an romantischen Verwickelungen so reiche
Zeit hat übrigens Keferstein in einem höchst spannenden zweibändigen
Roman „König Myß von Fidibus " dargestellt , der sich im Wesent¬
lichen durchaus auf historischer Grundlage bewegt . In demselben
bildet Loewe als „Leo Tonleben " die Hauptperson . Julie ward
dann seine geliebte Braut und ging zunächst nach Dresden , wo
beide in inniger Freundschaft mit Weber lebten . Nachdem Loewe
sein neues Amt (hier ) in Stettin angetreten , führte er auch seine
Julie heim , — doch schon nach einem Jahre der glücklichsten
Ehe ward sie ihm durch den Tod entrissen.

Bevor Loewe seine Anstellung in Stettin nahm , hatte er sich
einer musikalischen Prüfung bei Zelter in Berlin zu unterziehen,
die einen glänzenden Verlauf nahm , — deßgleichen hatte er eine
philologische und pädagogische Prüfung in Stettin abzulegen.
Loewe ward dann an seinem neuen Heimatsort zu der von den
königlichen und städtischen Behörden neu begründeten amtlichen
Funktion eines Musikdirektors für Stettin 1821 erwählt und be¬
stätigt , und übernahm mit diesem Amt das Orgelspiel und die
musikalische Leitung des Gottesdienstes an Sonn - und Festtagen
in der St . Jacobikirche (Stettins Hauptkirche ) , sowie die Auffüh¬
rung von Kirchenmusiken an allen hohen Festen , ferner den musi¬
kalischen Unterricht am Gymnasium und Seminar in wöchentlich
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18 Stunden und bezog dafür einen Gehalt von 850 Thalern . Mit

diesem Gehalt hat er sich dann die 46 Jahre hindurch , die er hier
gewirkt , begnügt ; doch erhielt er 1850 dazu noch die durch den
Tod des Kantor Liebert erledigte Stelle für den Kirchendienst an
den Wochentagen , durch welche vermehrte Arbeitslast sein Gehalt
um 300 Thlr . erhöht wurde . Loewe vermählte sich zum zweiten
Male mit der als Malerin und Sängerin ausgezeichneten Auguste
Lange , welche, mit feinem Verstand und treuem Herzen begabt , die

Aufgabe ihres Lebens darin suchte , ihm den Weg zu ebnen , auf
dem er fortan seinen Künstlergang zu schreiten hatte . Seitdem ver¬

lief das Leben unseres Loewe bis Mitte der sechziger Jahre in äußer¬
lich gleichmäßiger Ruhe . Von Stettin riefen ihn nur einige Kunst¬
reisen , zumal auch zu Aufführungen seiner eigenen größeren Werke,

nach außerhalb . Aber hier gerade hat darum sein Geist mit Macht
gewirkt und gewaltet und swie für diesen Saal , so ! für die ganze
Stadt ist im Stillen manch hochbedeutendes Werk von ihm gestaltet
worden . So hat er unter uns gearbeitet bis 1866 , in welchem
Jahre ihn , wie es scheint , unvermeidliche Rücksichten nach Kiel

übersiedeln ließen , wo ihn am 20 . April 1869 ein zweitägiger
Schlummer sanft in das Gebiet der reinen Geister überführte.

Nachdem diese kurze Lebensskizze ein Bild unseres Künstlers in
den allgemeinsten Umrissen gewährt , mögen nun zur Beurtheilung
seiner Persönlichkeit und Schätzung seiner künstlerischen Bedeutung
noch einzelne Punkte besonders hervorgehoben werden.

Loewe bewahrte zeitlebens ein durchaus kindliches Gemüth,
das zwar von gediegenem , ja strengem Ernst zeugte , aber hiermit
wieder eine unendliche Lieblichkeit und heitersten Frohsinn zu ver¬

einigen vermochte . Er hatte eine sinnige Natur , — eine kräftige
Sinnlichkeit für alles rein Natürliche , so daß er eigentlich ganz mit
der Natur mitlebte und mitfühlte ; Pflanzenwelt und Thierwelt liebte
er über Alles ; stundenlang z . B . konnte er in Waldeseinsamkeit da¬

liegen im traulichen Schatten und lauschen auf die Stimmen der
Natur , die ihn entzückten, — wohl wiederholt etwa ihn Begleitende
leise fragend : „Hörst du Nichts ?" — Nein ! — „Es summt und

singt Alles um mich her ! O , das ist schön ! " — Die Himmels¬
sphären zu beobachten , dem „Fenerläuten " ihrer Harmonien zu lau¬

schen und in ihnen seine Studien zu machen , war ihm höchste Wohl¬
lust . Er war eine durchaus naive Natur , und nach dieser Seite
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hin stark receptiv ; — aber dennoch nicht ohne praktische Anlage für
das bürgerliche Alltagsleben . Einerseits war er schon früh im elter¬
lichen Hause zu praktischer Thätigkeit angehalten, sodann aber
forderten solches von ihm seine zumal in der Jugend und auch wohl
später keineswegs besonders glücklichen pekuniären Verhältnisse. Dazu
kam besonders die Kriegs- und seine eigene Militärzeit , die ihn auf
das praktische Leben mit Bedacht Rücksicht nehmen ließen. Um
hier nur Eins mit Loewe ' s eigenen Worten zu erzählen : „Es wurde"
— so schreibt er — „meinen Kameraden nicht leicht , die Signale der
Jäger aufzufassen ; da galt es also Rath zu schaffen. So erfand ich
denn für jede der kurzen Signalmelodien einen Knittelvers soldatisch
lustigen Inhalts , und leicht lernten jetzt die Freiwilligen ihre Kom¬
mandos"

. Aus seiner Militärzeit stammte auch die Liebe , welche er
für die Jagd gewonnen hatte . Er war einer der besten Schützen
des Bataillons, und noch später hat er seinen Hasen mit ziemlicher
Sicherheit erlegt ; besonders glücklich war er im Treffen des Flug¬
wilds ; sein Auge diente ihm nach oben gerichtet am getreusten.
Dabei war er ein ausgezeichneter Schwimmer und hat u . A . zwei¬
mal ein Menschenleben vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Loewe bewahrte sich in seiner Erscheinung stets etwas Reser-
virtes aber dabei Distinguirtes , in seinem vorwiegend so heiteren
Wesen hatte er von einer gewissen Grenze an etwas Unnahbares,
um nicht zu sagen Verschlossenes . Er war — wie wenige Musiker
— von tiefer , strenger und echter Sittlichkeit, voll kindlicher Natür¬
lichkeit — man hat sein Gemüth wohl als jungfräulich bezeichnet.
Dieser reine , lautere Sinn hat sich allenthalben auch auf seine Werke
übertragen . Man spricht — d . h . einer spricht es auch hier dem
anderen nach — von sogenannten schwachen Stellen in vielen seiner
Werke, ja von Trivialitäten in Erfindung und Melodik ; es dürfte
eine solche Beurtheilung meist nur beruhen aus mangelnder Schätzung
von Loewe ' s naturwahrem Sinn ; — er hat eben keinen über¬
reizten Geschmack ; — auch die Leidenschaft in einzelnen seiner Gesänge
begründet sich auf Ruhe und klarer , vollbewußter Objektivität ; die¬
jenigen , welche in dem Edward -Komponisten ein den narkotischen
Genüssen stark ergebenes Kunstgenie wähnten , haben sich allemal
vollständig enttäuscht gesehen, er war , wenn auch entstammt für das
Ideal alles Wahren und Schönen und voll Glnth der Phantasie,
so doch ein überaus nüchterner Geist . Wer aber trunkenen Sinnes
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ist und narkotisirten Geschmackes, wie kann der ein Organ bethütigen

zur Anerkenntnis der nüchternen Objektivität , — dem Flachen er¬

scheint Alles stach . — Auch war Loewe von tieser Religiosität —

wenngleich auch hier der freie Gedanke in ihm sein Recht behauptete,
und u . A . Spinoza von ihm unendlich verehrt war . Dabei war

er ein grundgelehrter Mann , wie er denn auch ganz besonders gern
mit Gelehrten verkehrte und überhaupt ein Kreis geistig bedeutender

Persönlichkeiten ihm stets eigentliches Lebenselement blieb . Deiters,

welcher einen Bericht über Loewe ' s Selbstbiographie und Briefe ge¬

geben , empfängt besonders aus den letzteren den Eindruck , daß
Loewe den Umgang mit Gelehrten lieber gehabt habe als den mit

Musikern , in welcher Hinsicht ihm übrigens R . Wagner verwandt

erscheint.
Die Mannigfaltigkeit seiner Lebensinteressen , sein für alle mög¬

lichen Lebenserscheinungen und Lebensformen stetig offener Sinn,

verbunden mit der Kraft ungewöhnlich starker Receptivität , und

ebenso verbunden mit einer unwiderstehlichen Produktionslust , ist

denn von Grund aus bezeichnend für die Eigenthümlichkeit seiner

musikalischen Schaffensweise . Nimmt man dazu die ihm so eigene

Kunst , jedweden Gegenstand , jede Person , je nach Zeit , Ort , Na¬

tion und Land in ihrer Eigenart zu erfassen , d . h . die objektive

Kraft seines Dichtervermögens , vermöge deren er , wie Keferstein sagt,

„die , von seinem kühnen , überall sich hinwagenden Genius ergriffenen

Gegenstände oft in neuen , eigenthümlichen , großentheils zweckmäßigen

Formen , in voller — man möchte sagen — Goethe
'
scher Wahrheit

und Treue darstellt "
, und feinen an den alten Klassikern der Musik

fest geschulten Geist , so haben wir ein wichtiges Element seiner

künstlerischen Anlage aufgewiesen . Daß sein wirklich originaler Geist

mitunter nach Seiten des Launigen hin unberechenbar weit ging

und manches Originelle ausübte — wir Deutschen unterscheiden ja

wohl mit den Fremdwörtern „ original " und „originell " — , muß ein¬

geräumt werden , es berechtigt dies aber noch nicht , wie solches wohl

geschehen , ihn einen „musikalischen Sonderling " zu nennen . Im

Gegentheil , es hat ihm seine launige Ausfassungsart nicht selten

dazu verholfen , hin und wieder eine wirklich nicht nur hochergötz¬

liche , sondern auch durchaus gesunde , Komik zu entfalten , die doch

nichts von Manier oder Affektirtheit an sich hat und sicherlich zu

dem Besten gehört , was in dieser Art künstlerisch überhaupt ge-
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leistet ist . Sei hier nur erinnert an die „ Hinkenden Jamben " und
die „Psarrsräulchen "

, an das „Lied von der Nase "
(welch seelenvolle

Gemüthstiefe und doch welche ans Schalkhaste streifende freie Aus¬

lassung des Muttergefühls , ohne alle Lascivität , auf Claudius'

keuschem Gedicht ) ; wer hätte nicht die köstliche Komik mit innigster
Freude genossen , die das „Hochzeitlied "

, die „Heinzelmännchen " uns

gewähren , oder wer hätte nicht in dem „Der Trompeter thät den

Schnurrbart streichen" aus „Prinz Eugen " mit O . Gumprecht ge¬
funden , „daß diese Figur eine Gebärde voll unnachahmlichen Hu¬
mors macht " ?

Als Beleg für die komische Ader in Loewe ließen sich noch
viele Beispiele anführen , etwa : „Das Krokodil im Nile " aus dem

Schwalbenmärchen , „ Ach . fände für mich ein Bräutigam sich"
, „Der

Kuckuk und die Nachtigall "
, „Christophorus "

, Kaiser Max
'

Nase in

„Der letzte Ritter Nr . II "
, „Jungfräulein Annika " und „ Du riegle

die Thüre gleich" — in „Gutmann und Gutweib " .
Vorwiegend ist aber Loewe ' s Musik dem Ernsteren zugerichtet,

— hatte er sich doch auch dem Studium der Theologie und Philo¬
sophie einst mit innerster Seele zugewandt , und haben auch außer¬
dem die Balladen und Oratorien , denen er sein musikalisches Haupt¬
interesse zuwandte , schon an sich ein ernsteres Gepräge . Sein Ge-

müth liebte den Ernst ; ebenso aber liebte er auch das Volksgemäße.
Der Choral und das Volkslied gaben , wie er das selbst aus¬

sagt , die beiden Grundlagen für seine ganze Kompositionsweise her.
In Betreff des ersteren ist es fast unnöthig , nach Beispielen aus¬

zuschauen , man findet Belege dafür nicht nur in seinen Oratorien,
sondern auch in seinen Legenden (z . B . „Gregor "

, „ Christoph " ,
„Jungfrau Lorenz "

, „Milchmädchen "
, „Grab zu Ephesus "

, „Moos-
röslein "

) , seinen geistlichen Gesängen („Wenn ich ihn nur habe ",
„Wie groß ist des Allmächtigen Güte "

, „Engelstimmen am Kranken¬
bett "

) , den „Hebräischen Gesängen "
(„ Weinet um Israel "

, „An Baby¬
lons Ufern gefangen "

) und in Balladen , wie „Der Gang nach dem

Eisenhammer "
, „Der Mönch zu Pisa "

, „Landgraf Ludwig "
, „Agnete ",

„Ottos Weihnachtsfeier "
, „ Wittekind "

. Wie treffend und mit wahr¬
haft künstlerischer Vollendung er den Ton des Volksliedes in seine
Balladen zu verarbeiten mußte , davon zeugen u . A . „Der Wirthin
Töchterlein "

, „ Graf Eberhard "
, „Der Abschied"

, „Das Schifflein ",
„Fridericus rex"

, „ Heinrich der Vogler "
, „Der Fischer "

, „Harald " ,
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„Das Erkennen"
, „Das nußbraune Mädchen"

(zumal in dem ganz
volksthümlichen Anfang ) und besonders die ganz im Volkstone ge¬
haltene schöne Ballade „Die verlorene Tochter" .

Loewe ' s Meister und Muster sind zwar wirklich die altklassischen
Komponisten, wie Händel und Bach , — doch darf dem Loewe -Kenner
echter Art nicht entgehen , daß er außerdem besonders zweien
Geistern nachgeht , die ihn mächtig angezogen , und an denen er sich
recht eigentlich gebildet hat . Der eine war sein Lehrer Türk , —
der andere der durch seine Balladen einst weithin bekannte , schon zu
Loewe ' s Jugendzeiten theilweis vergessene Komponist Zumsteeg.

Für Balladen überhaupt hatte Loewe ' s romantischer Sinn schon
ganz früh eine ausgeprägte Vorliebe ; seine höchste Begeisterung ward
in seinem Jugendgemüth entflammt, wenn im elterlichen Hause man
ihm Balladen von Bürger und Stolberg vortrng , worin besonders seine
ältere, für alles Mysteriöse empfängliche und mit magisch wirkender
Vortragsgabe ausgestattete Schwester ihm nie genug thun konnte.
Zumsteeg' s Balladen hat Loewe neben den seinen zu allen Zeiten
gern vorgetragen, besonders die „Leonore"

, die er ihm zu Liebe nicht
von Neuem komponirt hat (wobei er allerdings , wie er einmal sagte,
eine Reihe von Strophen würde gestrichen haben) ; „tief ergriff mich"
— so schreibt er — „die Musik dieses alten , mit Unrecht zurückge¬
stellten Meisters ".

Wie er das Andenken der früheren Meister treu ehrte , so stellte
er sich neidlos und anerkennend seinen Zeitgenossen gegenüber. „Da
findet man — wie C . H . Bitter sich ausdrückt — kein Kritteln und
Mäkeln , kein kritisches Zurechtlegen und Auseinandersetzen . Viel¬
mehr tritt jene aus der Seele des Künstlers heraus sich entwickelnde
unbefangene Gegenseitigkeit , vermöge deren das Fremde bekannt wird
und selbst einander entgegengesetzte Naturen sich wohlthuend be¬
rühren können , immer und immer wieder als eine Lichtseite seines
Charakters hervor .

" So hat er unter seinen Zeitgenossen Spontini,
Weber , Meyerbeer, Kreutzer , Schubert , Marschner, Mendelssohn,
Klein, Schumann und andere , wie Neukomm , Reissiger hoch verehrt,
was nach keiner Seite hin zweifelhaft ist . Besonders eng verbunden
aber war er , außer mit Weber , mit Spontini , dem Fürsten Anton
vonRadziwill und Eduard Grell; — den beiden ersteren unter
den Letztgenannten namentlich hat er wohl nicht nur persönlich für
seine Gemüths - und Geistesbildung Vieles zu verdanken , sondern
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auch für seine musikalische Ausbildung hat er in Manchem sie als
musikalische Vorbilder ersehen , und entschieden ist Loewe ' s Verhält¬
nis zu Weber und Spontini in Betracht zu ziehen , wo es sich um
die richtige Schätzung der zu Loewe ' s voller Kunstbedentung vor¬
handenen künstlerischen Bedingungen handelt.

Doch ist Eines wiederum als Eigenthümlichkeit seines Geistes
schon gleich hier zu beachten . Loewe war von Jugend auf eine durch
und durch selbständige Natur . So sehr er auch äußeren Einwirkun¬
gen in seiner Kunst stets zugänglich war , die eigentliche Art seines
Schaffens stand ihm bald fest , und nichts konnte ihn von seinen
einmal als richtig erkannten tonkünstlerischen Grundsätzen abbringen.

Dies zeigte sich z . B . im Anfänge seiner Lehrstunden bei Türk.
Von diesem erhielt er die Aufgabe gestellt , eine große Konzertarie
für eine Sopranstimme zu schreiben . Sein Freund Carl Pflug , da¬
mals stuäiosus ibsoloKE , mußte ihm den Text dazu liefern . Er
wählte einen antiken Stoff : » Oiclono nblmucloimtn « . Die Worte
lauteten in echter Operntextweise:

„Der Troer hat mein Herz bezwungen,
Erloschen ist des Gatten Bild,
Tief ist der Pfeil ins Herz gedrungen,
Die Liebesflamme lodert wild !"

Loewe komponirte die Arie in lebhaftem Tempo , sie ging aus vmoll
und war ganz kurz, viel Ekstase, aber ohne jede Wiederholung
des Textes und der Musik; es schien ihm nicht natürlich,
wenn ein verzweifeltes Weib , das im Begriff ist , sich in die Flam¬
men zu stürzen , ihre Worte wiederholt . So kam er mit seiner Arie zu
Türk . Dieser betrachtete die Noten und lächelte : „ Was dasteht , ist recht
gut , aber nun müßte die Arie erst angehen .

" Loewe schüttelte den Kopf.
„Ja , ja ! " sagte der Meister , „ das ist gute Musik , aber keine Arie .

" —
„So werde ich eine andere schreiben, " sagte Loewe , „diese aber muß
bleiben , wie sie ist .

" Türk ließ ihn gewähren , denn er wußte , daß,
wenn es Loewe ' s eigene Arbeiten galt , er aller kindlichen Unerfahren¬
heit ungeachtet nur bis auf einen gewissen Punkt nachgeben konnte.

Es erscheint bedeutsam , wie Loewe mit dem oben geäußerten
Princip jener Arienkomposition R . Wagner vorgegriffen hat , der
bekanntlich , wie auch C . H . Bitter hierüber bemerkt , ähnlichen Ideen
folgt . Überhaupt aber ward es Loewe mehr und mehr klar , daß äußere
Einflüsse seine Art zu schaffen nie verändern würden . Er sagt darüber
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selbst : „Ich hielt es in der Kunst mit der Freiheit, die der Schöpfer
ja jedem Vogel in den Zweigen gestattet ; er singt eben so viel oder
so wenig , als ihm gegeben ist .

" Es ist dieser künstlerische Zugin Loewe vielfach mißdeutet worden ; es ist ihm viel nachgeredet,und Andere haben es aus Ignoranz nachgeschrieben , daß Loewe
überhaupt um die musikalische Literatur sich nicht recht gekümmert
habe. Was nun die klassische Literatur und seine früheren Zeit¬
genossen , wie Weber, Spohr , betrifft, so war theilweise schon oben
berichtet , wie sehr er sich in dieselben vertieft hatte ; Loewe war ein
überaus fleißiger Mann und lebte ganz und gar , wie auch Bitter
bemerkt , in den Werken der älteren Klassiker ; die in seinem eigenen
Besitz gewesenen Werke jener , die in Unzahl in seinem Nachlasse
sich vorfanden , lassen die Spuren seines Fleißes an ihnen, sogarin mitunter Randbemerkungen, überdies deutlich erkennen ; noch mehraber zeigen solches seine zahlreichen hinterlassenen Manuskripte , die
sich großentheils mit Musikgeschichte und namentlich mit Kirchen¬
musik befassen . Nein , er hat tiefgehende Studien an den Meistern
gemacht . Ist er aber seine eigene Bahn gegangen, so kann dies doch
nicht als Beweis dafür gelten , er habe Richtungen seiner Vorgänger
und sie selbst nicht gekannt ! Wie sehr er seine Zeitgenossen schätzteund daß er deren Werke genauer kannte , dafür legen u . A . seine
Briefe klares Zeugnis ab , deren manche bisher noch unveröffentlicht
sind . Ferner ist aus älteren Berichten musikalischer Zeitschriften
ersichtlich, mit welcher edlen Bereitwilligkeit er seinerseits beizutragen
gewillt war , jüngeren bedeutenden musikalischen Talenten schnellere
Anerkennung und Verbreitung zu verschaffen , wie er das z . B . an
Mendelssohn bewiesen hatte. Und ist nicht , bei aller Konservanz,
die er für seine Schaffensart übt , seinen Werken nach und nach gar
sehr es anzumerken , wie ihr Schöpfer sich den echten , edlen Fort¬
schritt in der Musik für seine Werke zu Nutze machte ? Sind denn
seine spätesten Balladen, wie „Der seltene Beter"

, „Der Asra",
„Odin ' s Meeresritt "

, „ Archibald Douglas"
, „Der Teufel"

, so ganz
altfränkisch nach Form, nach Manier? Freilich , altfränkisches und
„alamodisches " Gebaren hat er eigentlich nie gezeigt ; er ist eben in
jenen Arbeiten derselbe Loewe wie früher ; aber er ist auch modern
und geht eben mit der Zeit mit , d . h . mit dem , was wahrhaft den
Höhepunkt des jedesmaligen musikalischen Zeitabschnittes ausmacht.Vor Allem aber dürfte in diesem Zusammenhänge zu beachten sein,

Mlisikal . Vorträge. V . 25
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daß er selbst doch in erster Reihe zu denen gehört , die z . B . für
das tiefer, breiter und edler angelegte Lied mit den vernehmlichsten
Grnndton angeschlagen . Nicht Loewe hat später ignorirt. sondern
er ward später ignorirt. Man sagt oft, er habeSchumann unbe¬
achtet gelassen . Bevor nun aber dieser Behauptung Gewicht beizu¬
messen wäre — gelegentliche Äußerungen Loewe ' s , die ganz privater
Natur waren , sind auf ihren rechten Zusammenhang zurückzuführen;
Loewe that nicht selten mit feiner Vornehmheit und in etwas sar¬
kastisch angelegter Laune beiher Äußerungen , die dem weniger Ver¬
trauten unbegreiflich erscheinen mochten —, fällt die Beobachtung
viel schwerer in die Wage, daß gerade Loewe , als Schumann mehr
und mehr zu allgemeiner Anerkennung gelangte und den ersten mu¬
sikalischen Größen beigezählt ward , über Gebühr vernachlässigt
wurde. Sollte er auf Grund des Schumann

'
schen Liedes sich auf

neue Bahnen in seinem , für großartigen Gesang so sehr befähigten,
musikalischen Geist einlassen ? Wußte er denn nicht zur Genüge, wie
viel Schumann gerade ihm und der von ihm ausgehenden Anregung
verdankte ? Sollte er seine Balladendichtung nach Schumann ein¬
richten , welcher selbst erst durch so ernste Studien aus dem Gebiet
der Loewe '

schen Ballade mit eigenen Balladen hervorzutreten ver¬
mochte. So weit überhaupt die Musikgeschichte Loewe noch beachtet
(Langhans in seinen sonst so trefflichen Vorlesungen über Musik¬
geschichte übergeht ihn ganz, wo er die Übersicht über die Ent¬
wicklung der neueren Gesangsmnsik giebt , vieler Anderen zu ge-
schweigen) , werden sich allemal in den einzelnen Werken hierüber
merkwürdige Widersprüche vorfinden , besonders auch in seiner ge¬
schichtlichen Bedeutung Schumann gegenüber . So geschieht dies
auch bei Reißmann (Geschichte der Musik, Das deutsche Lied , Zur
Ästhetik der Tonkunst) , ob er gleich wiederholt anerkannt hat,
von wie nachhaltigem Einstuß Loewe aus die Entwickelung der
Schumann

'
schen Muse gewesen ist . Letzteres muß selbst Ambros

(„Culturhistorische Bilder " rc . Seite 92 , 101 ) zugestehen ; — daß
übrigens der Loewe '

sche Einfluß auf Schumann noch weiter als auf
die Balladen gereicht habe , dürften mehrere andere Schumann

'sche
Werke beweisen , wie „Der Rose Pilgerfahrt" und selbst „Das Para¬
dies und die Peri"

(man vergleiche O . Gumprecht
' s Urtheil in der

National- Zeitung 1882 , Nr . 81 ) . Sollte nun Loewe nach Schu¬
mann nachmals noch sich bilden , wo er , zumal in dessen Ballade,
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den merklichen Keim seiner eigenen Anregung ans Schumann deutlich
wahrnahm ? Gebührt denn Schumann wirklich einzig das Verdienst,
daß er über Schubert hinaus einen wahrhaft dramatischen inneren
Zug dem Liede neu einverleibt hat ; hat nicht Loewe solches viel
früher (er war älter noch als Schubert ) und kraftvoller gethan ? Wo
wäre solche Kraft und zugleich solche Dramatik und zugleich solche
Einheitlichkeit des Ganzen, dabei so ganz neue Erfindung bei Schu¬
mann erfunden , wie in Loewe ' s „Die drei Lieder "

, seinem „Lord
Dyring "

, seiner „Walpurgisnacht " und seiner „Spreenorne " ? Und
doch sind diese Kraftgesänge alle zu liedesmäßigem Vortrag geformt!
Hat Loewe die vorgedachten Hauptbedingungen für die wahrhaft
große Gestaltung des Kunstliedes — nennen wir es getrost Ballade,
— „das hohe Lied des vornehmen Gesanges"

, wie es H . Ehrlich
einmal bezeichnte — nicht mehr innegehalten als vielleicht selbst
Schubert ? Wenigstens dürfte heute wohl das Urtheil aller kompe¬
tenten Beurtheiler darauf hinausgehen , daß dies z . B . Angesichts
des „Erlkönig" durchaus der Fall ist (vergl . z . B . A . Reißmann,
G . Engel, Lackowitz, C . Hauer) , und dürfte überhaupt für die hier
vorgetragene Auffassung ein Wort von A . B . Marx („ Erinnerungen
aus meinem Leben "

. Berlin, Otto Janke 1865 , Bd . II , S . 83 f . )
bedeutsam sein , welcher sagt : „ Mit gleichem*

) Nachdruck vertrat ich
die ersten Balladen - und Liederheste Loewe ' s . Dies war aber ans
innerster Überzeugung von dem Werthe jener Kompositionen ge¬
schehen , und noch jetzt bin ich derselben Ansicht und meine aller¬
dings , daß viele dieser Gesänge , namentlich der Erlkönig , die von
Schubert an künstlerischem Werth und Originalität um so viel über¬
treffen , als die Schubert '

schen jene allmählig an Popularität über¬
troffen haben . Denn das Publikum entscheidet nicht nach dem inne¬
ren Werthe des Kunstwerkes , sondern danach , wie nahe dasselbe
seinen Sympathien und seiner Fassungskraft steht .

" — Es ist über¬
haupt vom Übel, — ein Übel, welches leider weit um sich gefressen
hat — die Geschichte ( o Geist des Hegel , wie stehst so erhaben du
da den Pygmäen der Geschichtsschreiberei von heute gegenüber ! ) , auch
die Musikgeschichte, nach leicht gefundener Schablone zu beschreiben,
zu bestimmen ! Beurtheile man jeden bedeutenden Geist nach dem
Seinen ! beurtheile man seine Fähigkeiten , wie weit endlich seine

*1 wie bei Spontini, Beethoven, vgl . a . a . O.
25 *
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Leistungen den Anlagen entsprechen , und gehe man bei der Beur-
theilung psychologisch vor ; — dann allein kann ein Urtheil wahr
und gewissenhaft sein . Und forsche man wirklich in der Ge¬
schichte , historisch auch in der Musikgeschichte ; — von wem z . B.
wirkliche Erfindungen gemacht sind , von wem wirkliche
Anregungen ausgegangen sind ! Über Loewe hat man in dieser
Hinsicht bisher so gut wie gar nicht geforscht ; und doch wird solche
Forschung theilweise lohnend sein . Man wird ihn neben den ganz
großen Geistern noch kennen lernen als einen , welcher der Kunst
auch neues Material zugeführt hat , der sogar ganz neue Formen
erfunden hat . Jedem das Seine; — aber eben : Jedem das
Seine ; jeden Baumesgipfel , der den Wald überragt , lasse man an
seiner Stelle stehen , wenn auch dem Auge eine Unebenheit , ein
scheinbarer Mangel an Symmetrie sich zunächst darbietet ; — füg¬
lich sieht es in der Kunst doch am schönsten so aus , wie es wirk¬
lich und naturgemäß in ihr ist . Warum sollten wir nicht alle
Schubert als den „ göttlichen" unter den Gesangskomponisten
verehren ? Warum sollte von uns Schumann nicht mit Recht als

„ König" des Liedes gepriesen werden? Gewiß ist auch uns Franz
erst der wahre „ Vollender" desselben ! Aber darf man dem nord¬
wärts aus Felsen gewurzeltenLoewe es vorenthalten , ihm zu sagen,
er sei ein „ Gigant " ? Man höre den Edward rusen „Ach immer
steh

' s und sink und sall' "
, man sehe die „wildriesige Gestalt" des

Wittekind niedersinken ins Knie , man lasse den König von Granada
vor Zorn wiehern : „Weiß als König, daß nicht Rechtens, was des
Königs Willen hemmt ! " und überwinde die Scheu vor dem ver¬
stoßenen , aber in der Musik eben so mächtigen wie erhabenen „Paria " .
Es erscheint oft erst unbequem , sich mit neuen und wieder neuen
und anders gestalteten Loewe '

schen Balladen zu befassen , aber lernt
man sie näher kennen , es wird so manche „die heiße Spur " im
Herzen hinterlassen, wie der Blitz in Mauer, Waff

' und Lederwerk
bei dem jungen Kaiser Heinrich IV . „zu Goslar in der Kammer tief" .

Zur genaueren Kenntnis Loewe ' s und zur Schätzung seiner
Kunst wäre es nun höchst werthvoll , zu erfahren , wie sehr er von
Seiten vieler bedeutender Persönlichkeiten geschätzt worden ist . Jndeß
würde solches hier zu weit führen , und wollen wir uns hier ledig¬
lich darauf beschränken , zu erwähnen , daß Loewe auch die persön¬
liche Bekanntschaft mit Goethe (in Jena ) gemacht hatte, bei welcher
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Gelegenheit sich beide eingehend über das Wesen der Ballade
unterhielten , und zwar unter vollständiger Übereinstimmung der
beiderseitigen Aussassungen . In erster Linie aber ist hier noch der
großen Bevorzugung zu gedenken, die Loewe von Seiten des kunst¬
sinnigen Preußenkönigs Friedrich Wilhelm ' s IV . zu Theil ward,
der schon als Kronprinz mit vollem Interesse seinen weiteren Arbeiten
solgte . Loewe selbst , wie dies bekannt ist , trug außerordentlich gern
vor diesem königlichen Verehrer seiner Kunst seine Stücke vor, dessen
Lieblingsnummern zumal die historischen Balladen (die vier von
Kaiser Karl , die drei von Kaiser Max , Kaiser Otto ' s Weihnachts¬
feier , Landgraf Ludwig u . A . ) waren . Auch nahm der König stets
regsten Antheil an seinen Oratorien , deren manches sogar ans des
Königs specielle Anregung von Loewe ins Leben gerufen ward . End¬
lich sei denn an dieser Stelle noch des ungewöhnlich anregenden
Lebens gedacht , das unfern Meister an der Stätte seiner Wirksam¬
keit unmittelbar umgab, und welches durch die Namen der (für die
Kunstinteressen Stettins so verdienstvollens Frau Tilebein , eines
Franz Kugler und Bischof Ritschl, der genialen Gelehrten K . E . A.
Schmidt , L . Giesebrecht , Herm . Graßmann bezeichnet wird , von
denen namentlich die beiden Letztgenannten nebst dem Superintendent
Hasper und dem wundersam anregenden Prof . Ferd . Calo Loewe ' s
Geist aufs Engste verbunden waren.

Bevor wir nun noch , auf Grund dieser historischen Voraus¬
setzungen und Notizen, Loewe ' s Individualität und künstlerische An¬
lage betreffend , auf seine Werke im Einzelnen selbst genauer zu
sprechen kommen , wäre eigentlich über die ästhetischen Voraussetzun¬
gen im Allgemeinen zu handeln , um darnach eben die Frage er¬
ledigen zu können , ob und in wie weit Loewe ' s Werke den höchsten
ästhetischen Grundfordernngen entsprechen.

Dabei möchten wir zunächst bemerken, daß Loewe ' s ganze künst¬
lerische Eigenthümlichkeit charakteristisch hervortritt in der Ballade,
daß von der Ballade aus er auch in seinen übrigen Arbeiten erst
recht verstanden werden kann , d . h . in seinen Legenden und Ora¬
torien , in seinen Liedern , seinen Klaviersachen und auch in seinen
Opern , so weit diese in Betracht kommen dürften . Wenn wir daher
nach den ästhetischen Grundprincipien Loewe ' s Musik in ihrem
Schönheitsgehalt richtig beurtheilen wollen, so müßten wir für An-
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läge des Maßstabes an ihn mit dem Theil der allgemeinen Ästhetik

anheben , der von der Ballade handelt , d . h . im vollen Sinne

des Wortes mit einer „ B alladen - Ästhetik "
. Eine solche fehlt

uns aber noch ganz und ,
'
gar , und was in einzelnen Werken der

Ästhetik (z . B . bei Friedrich Bischer , bei Robert Zimmermann , auch
bei Carriere und wieder bei von Kirchmann ) in ganz untergeordneter

Weise über die Ballade gehandelt wird , trifft schon darum meist nicht

zu , weil nirgend die dort aufgestellten Ansichten auch nur im Ge¬

ringsten historisch begründet sind , und die schablonenmäßige Zustutzung
der Ballade als integrirenden Theils einer Ab - (oder doch Unter - ) Art

der Lyrik oder (wie doch richtiger Wischern gegenüber von Kirchmann)
der Epik in das Gesammtgefüge des ästhetischen Baues eben an

sich als hinfällig sich erweist ; so daß schon im vorigen Jahrhundert

Johann Jacob Bodmer in der als Vorrede zu seiner Übersetzung

altschottischer und altschwäbischer Gedichte geschriebenen Abhandlung
über die Ballade weit sachgemäßer vorgeht und fruchtbarere Winke

giebt , als alle geistreichen System - Kombinationen neuerer Ästhetik.

Inzwischen haben einige Musikschriftsteller (wollte Gott , es käme die

Zeit , daß deren mehre von klassischer Bildung beeinflußt wären ! )
im Einzelnen manchen nutzbaren Wink über die Ballade gegeben,

z . B . die zum Theil schon erwähnten A . B . Marx , Heinroth,
Keferstein , Lackowitz , C . H . Bitter . Gedenken wollen wir aber hier
noch eines Ästhetikers , nämlich Schleiermacher

' s , und einer literatur¬

kundigen Schriftstellerin , Talvj
' s (Loewe ' s geistbegabten Schwägerin ) ,

vor allem aber Uhland
' s (Sagenforschungen ) , die gar treffende Finger¬

zeige zur Ästhetik der Ballade geben . Eine Ästhetik der Ballade

also ist vonnöthen , um über den Kunstwerth der Loewe '
schen Muse

voll und ganz urtheilen zu können . So sehr ist aber dieselbe von¬

nöthen , daß sogar die gesammte Ästhetik daraus großen Nutzen
ziehen würde , da jene über manches bisher noch dunkle Gebiet im

Einzelnen der Ästhetik Klarheit schaffen würde.

Anstatt daß wir nun hier zur Abwechselung eine „ Ästhetik der
Ballade " die Weite und die Breite vorführen , möge gestattet sein , die

Sache dadurch zu erleichtern , daß wir der Einfachheit halber hierfür
auf die ganz neu von der Presse kommende Schrift „ Die ästhetische
Bedeutung der Ballade " *

) verweisen . Wir bemerken nur , daß,

Berlin , C . Duncker , sC . Hahmons ) 1884 . I . Philosophische Voraussetzun¬
gen der Balladen -Ästhctik . II . Zur Geschichte der Ballade . III . Elemente zu einer
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nach streng wissenschaftlicher Ausweisung der Hauptmoinente einer

jeden Ästhetik , die als Wissenschaft wird auftreten können (wobei
wir u . A . auch darauf Gewicht gelegt , daß , je mehr verschiedenartige
Kunstzweige sich , unter Wahrung echter Unabhängigkeit von einan¬
der , doch zu einem einheitlichen Ganzen in einem Kunstwerk ver¬

einigen ließen , um so höher dieses Kunstwerk stünde ) , ausgeführt
wird , wie in der echten Ballade dem ästhetischen Grundprincip in

besonders befriedigender Weise entsprochen werde , und halten in

diesem Zusammenhänge den Schlußsatz von Theil I aushebenswerth,
wo es heißt : „Wir sind überzeugt , daß die Ballade , die — was ihre
vollendete Gestaltung betrifft — jüngste der Kunstgattungen (falls
man sie anders so bezeichnen darf ) , in diesem Betracht von hohem
ästhetischen Werth ist ; sie entspricht den für ein Werk
von wahrhaft ästhetischer Vollendung oben vorausge¬
setzten Erfordernissen vielleicht mehr als sonst ein

Kunstwerk , und muß darum in ihren wahrhaft klassi¬
schen Gebilden einen hohen Rang im Gebiete der Kunst
beanspruchen .

"

Also , indem wir nun vorwegnehmen , daß die anderen Tonge¬
bilde Loewe ' s auch eine Art von Ballade sind (die Oratorien , Le¬

genden , Klavierpiecen , selbst viele Lieder ) , so wollen wir uns noch
ein wenig bei der speciellen Loewe '

schen Ballade verweilen . Was
wir oben von der Dichtergabe Loewe ' s bemerkten , daß er wahre
Objektivität der Darstellung in seinen Werken übe und somit eine

erstaunliche Mannigfaltigkeit im Allgemeinen wie im Einzelnen in
der Erfindung der Charaktere , in der Kolorirung der Situationen:
können wir nicht besser belegen als zunächst mit den betreffenden
Worten O . Gnmprecht

' s : „Alle Wunder aus dem bunten Bilder¬

buche der Romantik tauchen bei dem Gedanken an die Loewe '
sche

Ballade auf . Gänzlich ist ihr zu eigen gegeben jene phantastische
Traum - und Zauberwelt , die stets so mächtig den Sinn der Men¬

schen in ihre geheimnisvollen Kreise gelockt . Die Mären der ver¬

schiedensten Zeiten und Völker haben dem Komponisten Stoff zu
seinen Schöpfungen geliefert , in den entlegensten Schachten der Sage
sehen wir ihn als unermüdlichen Schatzgräber beschäftigt . Dem Ruse

Balladen - Ästhetik . IV . Charakteristisches in der Ballade . Metrisches , Poetisches.
V . Balladenmusik.
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seiner Stimme gehorchten die lieblichsten Geister und die grauenhaf¬
testen Unholde , mit denen die Dichtung Luft und Wasser , Höhlen
und Abgründe bevölkert . Gleich staunenswert !) ist dermassen¬
hafte Umfang von Loewe ' s Produktion und die Man¬
nigfaltigkeit ihres Inhalts. Welch endloses , sinnverwirrendes
Gewebe in Farben und Gestalten ! In Sang und Klang ziehen vor¬
über heitere Griechengötter, biblische Scenen , christliche Heilige und
Märtyrer, die im tiefsten Gemüthe des Volkes fortlebendeu poetischen
Überlieferungen aus der nordischen Vorzeit , alle charakteristischen
Typen des Mittelalters , Brahmanen , Türken , Mohren , exotische
Gesellen jeglichen Schlages .

" — „ Einen wahren orbis xiotus
in Tönen stellen die Arbeiten Loewe ' s dar. Heimisch ist
seine Phantasie in allen Zonen . Sie jagt um die Wette mit Wind
und Wolken über die nordische Heide und schwelgt trunken in der
glühenden Farbenpracht des Südens . Wohl ergötzt sie sich gelegent¬
lich an dem lauten Gewühl der Gassen und Märkte sich erinnere
z . B . nur an den so hoch charakteristischen Eingang vom 3 . Stücke
des „ Mohrenfürsten"

) , aber am meisten zieht es sie doch ins Freie
und Weite . Vertrant sind ihr sümmtliche Stimmen der Natur, das
Leben und Weben des Waldes und der Fluren , das Brausen des
Sturmes , der Gesang der Wellen .

"
Bei aller Massenhastigkeit seiner Balladenproduktion aber lassen

sich diese Werke nach bestimmten Gesichtspunkten ordnen . Das eigent¬
lich Charakteristische der echten Ballade können wir aus jedem echten
Drama entnehmen , es ist die innere Dramatik und , naturgemäß dazu
gefordert, die Einheitlichkeit der Grundanlage ; ein den Umschwung
in der äußeren oder inneren Situation der Ballade herbeiführendes
Moment gehört außerdem unbedingt dazu. In den ursprünglichen
Balladen wird dieser Umschwung sehr häufig durch die Geisterwelt
hervorgerufen, und würden die Balladen dieser Gattung zuerst ins
Auge zu fassen sein . Dahin gehören außer den schon genannten „Erl¬
könig "

, „Der Mutter Geist "
, „Die Walpurgisnacht "

, „ Elvershöks",
vor Allem : „Treuröschen"

, „ Wallhaide"
, „Oluf"

, „Die Braut von Ko¬
rinth "

, „Harald "
, „Die nächtliche Heerschau "

, „Saul und Samuel",
„Der Todtentanz "

, „Der Blumen Rache " und auch „Der Schatzgräber" .
Neben dieGeisterballaden lassen sich als eine ganz andere Ord¬
nung diehistorischen Balladen gruppiren . Als solche sind noch
zu nennen : „Die Glocken zu Speier"

, „ Graf von Habsburg " sin wel-
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chen zur Herbeiführung des Umschwunges , ähnlich wie in der „Wall¬

haide " und im „Bettler "
, eine Romanze eingeflochten ist ) , „Die Reiger-

beize"
, „Graf Eberstein "

, „Der Mönch zu Pisa "
, „Kaiser Heinrichs IV.

Waffenweihe "
, letzteres zumal ein Werk von großer Anlage und effekt¬

voller Aufführung ; auch den „ Schützling "
(die Kaiser Franz und Ale¬

xander jagen im Wiener Wald , sehr volksthnmlich gehalten , gcmüth-
voll , aber dabei edel) dürfte man dahin rechnen , sowie den „Seltenen

Beter "
(der alte Dessauer ) und den „ Gefangenen Admiral "

(die in der

französischen Königsgeschichte bekannte mysteriöse Erscheinung der

„ eisernen Maske "
) , welches letztere doch mehr dem Liede sich annähert.

Ferner sind die Balladen nationaler Ordnung zu erwähnen , so

die schottischen und englischen („Edward "
, „Das nußbraune

Mädchen "
, „Thomas Reimer "

, „Graf Douglas "
) , die nordischen,

außer schon genannten „Odins Meeresritt "
, spanische („Hueska ",

„Der Sturm von Alhama "
) , indische („Mahadöh "

, „Paria "
) . Das

hebräische Element tritt , außer in den „Hebräischen Gesängen " ,
unverkennbar in dem Balladencyklus „ Esther " hervor (auf historischer

Grundlage , aus der Zeit Johann Casimirs von Polen , gedichtet
von Ludwig Giesebrecht ) ; letzteres trägt aber eben so sehr auch pol¬

nisches Kolorit , in welcher Gattung als national vorzüglich gelun¬

gen zu bezeichnen sind : „Die Lauer "
(äußerst effektvoll) , „Der junge

Herr und das Mädchen "
, „Die Budrisse " nnd „Wilia "

. Das Türken-

und Mohrenelement wird repräsentirt durch den ( sehr beachtens¬

wertsten ) „Asra " , den „Mohrensürsten " und die „Bilder des Orients .
"

So viel als Fingerzeig zur methodischen Gruppirung der Bal¬

laden , denen noch eine Anzahl Ordnungen hinzugefügt werden könn¬

ten . Hinweisen wollen wir noch aus die Balladen von höfischer Vor¬

nehmheit , wie die Goethe
'
schen „Sänger "

, „Wirkung in die Ferne,,,

„Bettler "
(letzteres : die Ballade vom vertriebenen und zurückkehrenden

Grafen ) und alsdann auf eine Perle unter den Tongebilden : die

„ Gruft der Liebenden "
, wieder aus spanischem Boden spielend . Es

ist dies zwar recht lang , nnd ist der im Allgemeinen poesievolle Text,
der einst von einem unbekannten Verfasser Loewe zugesandt war (von

Puttkammer ) , nicht ohne einzelne Unbeholfenheiten , doch ist das

Ganze groß komponirt und machtvoll wirkend , ja im Einzelnen ent¬

hält es Stellen , die selbst dem Musiker , der nach besonderen kontra¬

punktischen Eigenthümlichkeiten , nach merkwürdigen harmonischen

Erfindungen sucht, seltene Kleinodien sein würden.
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Mit ganz besonderem Glück hat Loewe die Legende kultivirt,
diese „ geistliche Schwester der Ballade "

. Einzelne von ihnen gehören
geradezu zu dem Bedeutendsten, das er gearbeitet hat ; so „Des
fremden Kindes heiliger Christ" , wobei ein Kenner Loewe 's zu der
Stelle „sie ist vor Frost erstarret" meinte , man sähe vermittelst der
Musik das Kind erfrieren. Sodann „Der heilige Nepomuk "

, „St . Ma¬
riens Ritter "

, das äußerst stilvoll und tief gehaltene „Milchmädchen",
„Der Riese Ofserus"

, „ Scholastika"
(mit Chor) , „Das Paradies in der

Wüste"
(mit Chor) und wieder die »Perle unter ihnen : „Gregor auf

dem Stein"
. Bon den Legenden letzterer 'Gattung (mit Chor) bis

zum Loewe '
schen Oratorium ist , wie Ambros richtig bemerkt , nur

ein Schritt . Und wie die Legende eine Nebenart der Ballade , so
ist auch in der That das eigentliche Loewe sche Oratorium auf die
Ballade zurückzuführen und nur aus dieser heraus zu verstehen.
Derselbe Ambros sagt in diesem Sinne mit Recht von den „Sieben¬
schläfern " : „Loewe ist auch hier Balladenkomponist geblieben " .

Es ist an der Tagesordnung , sich über Loewe ' s Oratorium
geringschätzig zu äußern . Daß die Loewe '

schen Oratorien ohne mu¬
sikalischen Werth seien , „darüber sind heute ja auch alle Fachleute
einig '. " hört man selbst für Loewe wohlgesinnte Beurtheiler sagen.
Zunächst müssen wir nun (wie das von August Wellmer in
besonders treffender Weise ausgeführt ist , — auch einem „Fach¬
mann" fürs oratorische Gebiet) Unterscheidungen anstellen, was hier
in folgender Weise geschehen möge : 1 ) Loewe ' s geistliches Ora¬
torium , hauptsächlich „ Die Festzeiten "

, echte Kirchenmusik schönster
und edelster Art , — hinreichend , allein Loewe ' s Namen für alle
Zeiten zu verewigen . 2) Sein — wie Loewe es nannte — : „eigent¬
liches Oratorium "

, an die Legende oder christliche (kirchliche) Ge¬
schichte anknüpfend, dramatisirend ; für welche Form Loewe histori¬
sches Recht beanspruchte und solches auch literarisch , wie sein Nach¬
laß ausweist, nachzuweisen suchte. „ Mein Oratorium" -— Pflegte er
wohl mit Bezug auf das historische Recht für die von ihm geschaf¬
fene Form zu sagen — „ist das richtige "

. Dahin gehören „Die Sie¬
benschläfer "

, „Palestrina "
, „ Meister von Avis "

, „ Gutenberg"
, „Huß ".

In ähnlichem Stil gehalten, doch im engeren Anschluß an die hei¬
lige Schrift sind zu nennen „Hiob"

, „Das Hohe Lied "
. Vorgezeichnet

ist diese Form in einem Werk , das allen, schon der Zeit nach , vor¬
angeht : „Die Zerstörung Jerusalems "

, in welchem Loewe '
sche Urkraft
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pulsirt . In etwas veränderter Form , ein Karfreitagsoratorium , ist
das noch immer lebensfähige „ Sühnopfer des neuen Bundes " ge¬
schrieben . 3 ) Letzteres leitet schon mehr zu der zuletzt gestalteten Art
über : „Der Blindgeborene"

, „Lazarus "
, „Johannes" (diese ganz ohne

Orchester ) . 4 ) Sind zwei „Vokaloratorien für Männerstimmen"
, ganz

ohne Begleitung , zu nennen, wieder eine ganz neue Form , „Die eherne
Schlange " und „Die Apostel von Philippi" . Von letzterem erzählt
u . A . Keferstein , daß es nach wohlgelungener Aufführung in Jena
„allgemein als das größte und erhabenste aller bisher für Männer¬
stimmen erschienenen Werke anerkannt wurde und beim Publikum
auch den letzten Zweifel an der Statthaftigkeit dieser neuen Gattung
von Oratorien zu Boden schlug . " Und C . F . Becker , Schumanns
Mitarbeiter , berichtet in des letzteren Zeitschrift: „Mit Freuden den¬
ken wir zurück an die Aufführung des Oratoriums unter der Lei¬

tung des genialen Komponisten , und noch hetzt , bei dem Durchspielen
und ruhigem Durchschauen der Partitur möchten wir ihm herzlich
die Hand dafür drücken , daß er im Stande war , mit den ge¬
ringsten Mitteln, welche die Tonkunst bietet , ein Werk her¬
zustellen , das ein inneres Leben offenbart , wie es das

musikalische Drama selten und das Oratorium fast nie
darbietet. — Wenige unter allen Tonsetzern würden ein solches
Unternehmen zu Ende gebracht haben , wenn sie es fauch mit Liebe

begonnen hätten . Die Monotonie , die sich bei jedem neuen Takte
immer deutlicher herausstellte, hätte sicher die meisten sogleich zurück¬
geschreckt . Doch Carl Loewe , der sich seit seinem ersten Auftreten
gern eigenthümliche Pfade wählte und sich so glücklich in dem für
Künstler Unmöglichen zu fühlen scheint, löste die Aufgabe mit Kraft
und Gewandtheit .

" — Wie aber die maßgebenden „Fachleute" auch
heute noch über das erweiterte Loewe '

sche Oratorium denken , dafür
mögen nur zwei Stimmen sprechen . Der berühmte und geniale Alt¬
meister der echt protestantischen Kirchenmusik , Ed . Grell, stellt
unter Loewe ' s Kompositionen seine Oratorien ganz besonders hoch.
Richtig weiß er sie nach ihrem Wesen zu bestimmen , wenn er , im
Hinblick etwa auf Händel , sagt : „Von den 10— 12 Oratorien dieses
Meisters ses sind deren im'

Ganzen 16) sind nur wenige ihrem In¬
halte nach eigentliche Oratorien . Den größten Theil derselben könnte
man als weltliche Kantaten , dialogisirte Legenden oder Balladen , die
an das Geistliche und Kirchliche streifen , oder auf noch andere Weise
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bezeichnen. — Loewe zeichnet sich ganz besonders durch
eine Vereinigung von drei sehr beneidenswerthen Din¬
gen aus , Erfindung , Geist , Grazie , die wohl selten bei
irgend einem seiner Zeitgenossen in der Fülle anzu¬
treffen sind wie bei ihm .

"
(Chrysander

' s Mnsikzeitschrift 1869 ) .
Und Heinrich Bellermann stellt einmal einen eingehenden Ver¬
gleich an zwischen Mendelssohns „Paulus " und Loewe ' s „Huß " und
kommt zu dem Resultat : „Wir können nicht umhin , bei diesem Ver¬
gleich dem Loewe '

schen Werke den entschiedenen Vorzug
vor dem Mendelssohn

'
schen zu geben .

"
(Chrysander ebenda ) .

Daß auch in der Loewe '
schen Liederliteratur manche köst¬

liche Perle enthalten ist , haben manche Kenner mitunter betont,
z . B . C . H . Bitter , Graben - Hoffmann , Ambros , und allerdings,
wer könnte den Sang des Gretchen vor der matsr «lolorosa mit
anhören , ohne stille Thränen der Andacht , der Bewunderung , der
Ehrfurcht ! — Auch in seinen Liedern , aus deren Menge eine An¬
zahl von etwa 15 zur herrlichsten Gabe unserer Literatur gehören,
so daß es sich etwa lohnen würde , sie als besonderes Album zu
sammeln , wiegt klassische Ruhe der Objektivität vor; leidenschafts¬
los , edel und doch tief empfunden , ja von moralischer Tiefe , aber
auch moralischer Höhe , — nicht nach Art verzärtelter oder krän¬
kelnder moderner Lyrik.

Am meisten diskreditirt stehen Loewe 's Arbeiten für Pianoforte
da . Weil er specifischer Gesangskomponist war , so hat er
für dieses Fach wohl mindere Begabung gehabt . Und doch werden
noch neuerdings n . a . die „Biblischen Bilder "

, z . B . von W . Tap-
pert , gern empfohlen , und wird noch heute z . B . die Zigeunersonate
auch von „Fachleuten " mit Anerkennung ausgezeichnet . Der richtige
Maßstab aber ist auch hierfür die Ballade , und mit Recht nennt
Ambros Loewe ' s Arbeiten dieses Genres : Klavierballaden. Und
Robert Schumann nrtheilte (Neue Zeitschr . s . Musik . 1835, Nr . 31 ) :
„Reich an innerem , tiefem Gesang , wodurch sich seine Balladen aus¬
zeichnen, spielt er getreu mit den Fingern nach , was er in sich hört;
ich glaube , er erfindet das meiste ohne Instrument .

" Was soll man
aber heute sagen , wenn man ans desselben Schumann Urtheil über
Loewe ' s Sonaten Folgendes hört: „Zwei Stunden lang klang mir
die Figur in den Ohren nach und dem Loewe gewiß das rechte,
denn ich lobte ihn inwendig um Manches an der Sonate und wandte
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auf ihn eine Stelle , wenn auch nicht in ihrer ganzen Kraft an , die

ein anderer Davidsbündler einmal schrieb und eine löbliche Redak¬

tion aufschlagen wolle . Neue Lpz . Ztschr . f . Musik . 1834 . S . 3 .
*

)
",

welche Stelle er als Fußanmerkung unter den Text fetzt , also lautend:

* > „Wollt ihr wissen , was durch Fleiß , Vorliebe , vor allem durch Genie aus

einem einfachen Gedanken gemacht werden kann , so leset in unserm Beethoven und

sehet zu , wie er ihn fest negativ , indem er die näherliegende Schönheit zuriickweistj

in die Höhe zieht und adelt , und wie sich das anfangs gemeine Wort in seinem

Mund endlich zum hohen Weltenspruch gestaltet ."

Nachdem Schumann so über die »8oimt6 brillante in Ls « gesprochen,

fährt er fort:
„Aber einmal gereizt und herausgefordert , suchte ich anderwärts

Achillesfersen beizukommen ; denn wir wissen an ersten Tonhelden
kleine Stellen , wo Recensirpfeile eindringen können und irdisches

Blut treffen "
. . . „ ordentlich ernsthaft kann man bei dergleichen

Untersuchungen sprechen , auch ohne an die „ elegische Sonate "
(in

Lmoll , die zweite von Schumann recensirte Loewe '
sche Sonate ) zu

denken , die ich aus vielen Gründen liebe und der brillanten vor¬

ziehe, wie es der Komponist selbst thun wird .
" —

Sollen wir nun im Allgemeinen über Loewe s ästhetische Be¬

deutung urtheilen , so möchten wir zunächst zwei sehr genaue Kenner

Loewe ' s , dabei Beurtheiler ersten Ranges , reden lassen , nämlich

Keferstein (1840 ) : „Loewe hat sich als einer der genialsten , gebildet¬

sten und originell ergiebigsten Tondichter der neueren Zeit bewährt

. . . und hat in fast allen Fächern der Poesie , welche der Musik

auch nur einigermaßen zugänglich sind , theils musterhaft Schönes,

theils Wahres und Treffendes und überall Interessantes und Geist¬

reiches gegeben . . . in charakteristischer Schärfe und Plastik der

Zeichnung der verschiedenartigsten Tonbilder nach tief eindringender

Beachtung der Zeiten , Länder und Völker und ihres eigenthümlichen

Geistes möchte ihn nicht leicht ein anderer Tondichter übertresfen
" ;

und Nauenburg (1835 ) : „ Loewe ist ohne Zweifel einer der reich¬

begabtesten und genialsten Tondichter neuerer Zeit , er besitzt nament¬

lich ein bedeutendes Talent für musikalisch - poetische Charakteristik;
und hat die verwaiste Bahn eines erfinderischen Geistes mit männ¬

licher Energie und vielem Glück betreten .
" Ambros sodann sagt
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( 1860 ) : „Loewe besitzt eine nicht gewöhnliche Phantasie , wahren
Dichtersinn , Innigkeit , Kraft , Geist (diesen vor Allem ) . "

Vor allen Dingen aber handelt es sich um die erneute Fest¬
stellung seiner bleibenden Bedeutung auf dem Gebiet der Ballade;
hier hat er „seine ausgezeichnetsten Nebenbuhler verdunkelt "

, —- in
der Ballade ist er, wie es ähnlich C . H . Bitter mit vollem Recht
hervorhebt , ein klassischer Meister ersten Ranges.

Hierauf Gewicht gelegt , gebührt ihm , wie selbst Franz Brendel
zugiebt , in der Musikgeschichte die Stellung neben Schubert
„ ohne Widerrede "

. Vielleicht tritt Loewe in manchen seiner Ar¬
beiten schwächer hervor , z . B . in manchen seiner Jnstrumentalkomposi-
tionen , — obgleich er auch hier , wie schon ausgeführt , theilweise Be¬
deutendes geleistet hat und u . A . sein „Trio "

z . B . von dem s . Z.
gefürchteten Recensenten Fink (eigentlich Loewe 's Gegner ) ausnehmend
gerühmt ward ; — vielleicht sind auch seine Opern nicht besonders
hervorragende Werke — ob auch sie von Kennern (Spontini , Möser,
A . v . Radziwill , und später H . Kurth ) als tüchtig anerkannt wurden,
— mögen auch in manchem Oratorium wirklich einzelne Partien in
kleineren Verhältnissen angelegt sein (H . Bellermann nennt einige
Chöre kleinlich ) , und mögen endlich manche seiner Lieder für unsere
Zeit bedeutungslos sein (Todtengräberlied , Mein Herz , ich will dich
fragen ) : so möchten wir doch vermuthen , daß selbst in den schwäche¬
ren Theilen — mit Rob . Schumann zu sagen — „bei Loewe immer
etwas dahintersteckt "

. Völlige Unkenntnis über Loewe 's Talent,
Schulung und Arbeitskraft verräth es , wenn öfters , — z . B . von
Kienzl , O . Leßmann , H . Urban — behauptet wird , Loewe 's Kraft
reiche für größere Werke nicht aus , — darüber ist überhaupt kein
Wort zu verlieren . Aber ein anderer , beklagenswertster Zug zeigt
sich häufiger in der Geschichte seines Schaffens : ihm fehlte eigent¬
lich ganz die den neueren großen Meistern so gern erwirkte und
gegönnte nöthige Muße zum Schaffen , so daß geradeaus diesem
Grunde so manches an sich wahrhaft bedeutende größere Werk in
der Ausarbeitung einzelner Theile zu kurz kommen mochte.

Als großes Verdienst muß ihm dann ausdrücklich zuerkannt
werden , daß er besonders in seinen Balladen einen ganz neuen
Stil geschaffen hat , der sich in der Folge nicht nur für die
Balladenmusik höchst wirksam erwies , sondern auch weitere Einwir¬
kungen ausnbte , z . B . auf das neuere Lied (aber nicht etwa aus
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das Abt '
sche und Verwandtes ) , — z . B . auf das musikalische

Drama.
Und auch im Oratorium hat er ja ganz neue Bahnen einge¬

schlagen , wo er eben so wenig ohne Nachfolge blieb . (Gestattet

wird es sein , wenigstens vergleichsweise an Blumner , Rubinstein

zu denken . )
Bekannt ist , mit welchem Enthusiasmus R . Wagner erfüllt

war für : „ Elvershöh
'
, „Der Mutter Geist "

, „Die Hexe
"

(W . Alexis ) ,

„ Erlkönig " u . a . , und welch enge Verwandtschaft mit der Wagner
' -

schen Stilart beweisen endlich Loewe 's „ Spreenorne
"

( ans frühe¬

ster ) , „Gregor
"

, „Milchmädchen
"

(aus mittlerer ) , „Schwanenjung-

srau "
(aus spätester Zeit ) !

„Wo es sich darum handelt , für das Wort den rechten

Ton zu finden, da hat Loewe regelmäßig ,den Nagel auf den

Kops getroffen
"

; — diese Äußerung , die uns gegenüber mündlich

von dem Prof . B . l gethan war , ist sehr zutreffend , und

ließe sich daneben nur bemerken , daß es ebenfalls zur charakteristi¬

schen Eigenheit Loewe ' s gehört , daß er niemals den Ausdruck mit

volleren Mitteln herzustellen liebt , als ihm zweckmäßig erscheint,

und daß er das seltene Talent in ungewöhnlichem Grade besitzt,

mit so wenig Mitteln wie möglich die Sache jedesmal so zu

gestalten , daß sie trotzdem nach Charakteristik und musikalischem

Effekt voll und ganz erschöpft ist , und auf diese Weise mit

Wenigem unerwartet Viel geboten wird . Oberflächliche Beur-

theiler verwechseln diese glänzende Eigenschaft unseres Künstlers mit

poetischer und musikalischer Armuth!
In der letzterwähnten Beziehung dürste z . B . Loewe ' s „Prinz

Eugen " überhaupt als ein Unikum zu bezeichnen sein.
Des besonderen Vorzugs der musikalischen Vielseitigkeit Loewe ' s

ist schon eingehender gedacht worden . Nicht nur allen Gebieten des

musikalischen Schaffens hat er sich zugewandt , sondern auf jedem

Gebiet weiß er wiederum zum Theil geradezu erstaunliche Mannig¬

faltigkeit in der objektiven Erfassung seines jedesmaligen Gegen¬

standes zu repräsentiren ; dies gilt besonders von den Balladen.

„Sieht man die fast zahllosen Loewe '
schen Balladenheste durch , so

muß man über diese neue , ganz eigene Welt des Geistes , die sich

hier öffnet , — über diesen oft verschwenderischen Reichthum erstau¬

nen "
(Ambros ) . Auch in den Oratorien bietet sich dieser Reichthum
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dar , und ist es bewunderungswürdig , wie z . B . der Meister nach
so vielen vorausgehenden Werken dieser Art wieder ganz neue Sai¬
ten in dem „Hohen Liede" erklingen läßt, in welchem die ganze Gluth
echt orientalischen Farbenreichthums sich wiederspiegelt.

Mit der Kraft , objektiv zu gestalten, dürfte es auch Zusammen¬
hängen , daß seine Musik eigentlich ausnahmslos nichts Senti¬
mentales an sich hat . Viel eher ließe sich ihm zuweilen der Vor¬
wurf der Kargheit , einer mit zu großer Trockenheit geformten
Plastik machen ; aber selbst solche Trockenheit dient dann nur dem
Princip der Objektivität . Daher muß es nun zumal von seiner Ge¬
sangsmusik gelten , daß sie durchaus gesund ist , — nichts Krän¬
kelndes findet sich in ihr, keine Weltschmerzelei ; — die in Gemüths-
überreiztheit sich gefallende Melancholie und Sensibilität sagte Loewe ' s
Gemüth nicht zu ; auch nicht die Art der ganzen Heine

'
schen Lyrik;— wo er aber Lieder von Heine komponirthat, die trefflich sind

(„Im Traum sah ich die Geliebte "
, „ Sie liebten sich beide"

, „Ich
Hab

' im Traume geweinet "
) , da ist die Musik zum Verwundern ein¬

fach und natürlich , doch der Heine
'
schen Dichtung gewiß das rechte,— und der Effekt mangelt dort nicht.

Endlich ist Loewe recht und schlecht ein deutscher Sänger
gewesen, und sogar ein patriotischer Sänger, und steht er in erster
Reihe unter denen da , die das echte Deutschihnm mit ihrer
Kunst repräsentiren . Darum gehören seine Werke auch der deut¬
schen Kunst an ; — eben darum aber soll auch sein Name der
Geschichte der Kunst unauslöschlich verbleiben, und der Kunst nicht
allein , sondern der deutschen Geschichte überhaupt , dem deutschen
Volk ; denn nicht ein großer Künstler nur, — auch einer der edel¬
sten Bürger unseres Volkes ist er gewesen ; also darum : Ehredem Andenken unseres Loewe!
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